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C. Wandry»

•Wir sollen heute über die Grundfragen des ganzen Henschenwesens

Sprachen, tiher fliese Frage al ler Fragen^die die Antwort sieht in der Er-

forschung .̂e3 eigenen Wesens, der eigensten ITatur des Ifensohen. innig

hängt sie zusammen mit allem, was r'Gn ffienaohen "berührt, nicht "theoretisch

allein sondern mit allem, was äeine Seelenkräfte wachruft, mit allen ,was

sasaamenhängt mit dein G-lück and dem leid unseres Daseins, nit allem, was

Stärke and Kraft des Milieus in fler Welt verleibtet« Wenn ^ir die Beantwoa?

tung sieser Fragen finden "-ollen, v~nn wir von Wesen des Menschen sprecTTe

chen , danii rctissenriir nicht nur allein Bescheid -:issen von dem,was physie

von Menschen da ist1 .

Das Her i s t in gerisser Beziehung glücklicher daran,als der Mensii

es lebt sein Dasein dahin, innerhalb der eingeimpften Kräfte und braucht

sich nicht zu fragen nach Ziel und ^eck seines Ifaseins, doch der Mensch

EQUSS diese Fragen stellen, eie werden ihm gestel l t vom le^en selb et »Alle

Sicherheit, alle Eofnung im I-ehen maaa daraas entspringen wis die raensch-

liefafl Bee?,e zu dieser Präge a l ler Fragen sich s te l l t .Sie schliesst in sith

das 3-ebeiranis des Lehens and des (Todes! -̂ as Vergängliche und das Unver-

gängliche, das Zeitliche unö das B^ige ranschliesst sie in Leben des Men—

schenl Wenn Sie den physischen leili ansehen- er schwindet hin im Tode, er

zerschellt in 1000 rnd abertausend Bestandteile, die Sie im Stoffkrei3C

ver3chvin.''eri sehen. Da taucht ganz -ievon selbst die Frage auf:ist denn is

mit diesen; Hinschwinden des Henechen alles das, v?as er bedeutet in der

Welt , erschbpft?llnd ?:enn 77ir unser Kulturleben ansehen, wenn vjir sehen,

Kensöh schafft unfl virfct ? r an c 77en': , —enn ^ir Bshen, vie gros
wie der
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ae Meister äer Konat, t»4« Micha1 Angelo and Baptajl ihre

•obaffsn, wia als ins phr-sisofcs eine Fülle geistiger t räf t»

und an die Wand hinsaub-u-n,- wenn *vir ds.s al les M&ra und wiesen,dasa i

flieee "orke der groesen Genien an <6B$fi öie Henbchen sich erfreuen au (3

aunh l ins t z^rstiebon werden, so daec kaloftS ^ensaben Ai^e Bie
I

isebr sehen , keines Ken&eltazi üecle siob mebr fl«P«B erfEeaen wird, är,nn

tri t t , rcm Hsaan fll»se Pra^G Tcr ossere I t t i « , A-lles, !*a« ftar *«*eoh

Sai'tlloban sljnvrl«l%t , rtap sakvp v-.ir verBois»lnÖ«B| War» 'il(,lbt nun von

A«B Mr-ueoben unci mla«xi SohÖpfuztgvn lorflelE , gibt es etrae, Taa vftn ihn

t ihn flfeerdaaert? ^rict *m et^-ae Birlgte im

B, '•'-•- als t iefe Barpfiafaag in allen Zeiten in diosen Frr^en

[t liiJ:, das wurde in manjgfalti^er *•!«• ISKRT be—

,dl« ciazi1 berufea ^ r c n , haTieo i« d.ejna verfehlefle—

ai.n Eeli^ionfin , den verschiedenen T81k«rn.wenn die«« nnsgeja naoh dem
non
leben Luac1 <?eci Bohleits&l afteb isn Tode »oftftuohtBB , ölesol^aa bsaot-

w»rtet, Doob in unfieraü baatl» on f i t set-.a r i r bei vielGü Kfefisohaa ein

eigentümliches SolilQksftl« Bic tl«f^ftr Jtt«« g»ht ftarab Ihr« Saelsn, gsc'

durob unser pHnzpe JjebeB.

Bllakes wir zo.rt.ok in rargaogimfi Zsltün, •la.malo, a ls öl«

vt M«b »labt pBpalla* w»r» <ia •rfel«ltas ftla Bcvlm ::ce aä;:i?

2«Iahter ilae 6«Crl«äIgen(la Antwort von denen, öl« ituffi

r*ren, ^OÜÜ heata» in ass«ror ^eit e^hen

die etrebenäötcn Seelen vor diesen Prägen rat los ^teh^n. Si_- habsn in

ibrer Ju^'.nr. rinl je I r r s t , 3cn Vgratand selibt, die IntRlligenz g

- dorn trnten flla Frageo flar R*llgl»B ua sip | t r u u D.urch die

t«]f ^tarwiBBÄBflofeafi;, liarob 100Ü «»ö^r« Kanäle iat llmea »fiae Füll° von

BHB ai^Ci loecen, anJ nchrer ^-ird e^ da 'er ISflle f r>;"tzuir.ltrn an dlu^

aa die iieligion gibt ale SeelRncahrimg. ""s sind die^eni^eu, die a.91 sehn
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süchtigsten nach der "Wahrheit dürsten, die da dann irre werden,- durch

die Auskunft, die die Hellglon ihm gl"bt, kann der Mensch nicht mehr "be-

friedigt werden,- die Wissenschaft gibt ihn aaoh keine Weltanschauung

die ein ernstlich strebendes erz in seinem Wirken kraftvoll macht. Und

so aehen wir die Seele in sich seihst zerfallen oft schon in frllher Joga

gend, sehen einen tiefen Zwiespalt "bei denen, die am ernstesten streben

und daa pflanzt sich fort ins ^eben hinein. Bei vielen tritt dann spä-

ter eine gewisse Q-leiohgültigkeit diesen Prägen gegsnüber auf, sie su-

ohen sich dieselben ferne zu halten um nicht durch sie "beunruhigt zu

werden, eine Oberfllüchtigkeit des Gebens geht daraus hervor und das ist

vielleicht noch schlimmer, als bei äen andern Menschen, bei denen darch

die Sehnsucht Antwort zu. bekommen auf diese Fragen immer neue Zweifel an-

geregt werden, die kanai durch etwas r,u "befriedigen sind, Das ist eins—X*

tiefe Tragik im Innenleben so vieler Menschen!-

Das ist die Stimmung unserer Zeit-Jr -'Der Äensofa braucht etwas,

das seiner Seele Eahrung gibt,- das ihm G-ewiseheit gibt auf diese Fra-

gen +• Daa rauss fcomiaen für die Mensohhcitl- er die Zeichen der Zeit zu

deuten ^eise, der weiss auoh, daso alles dies noch viel, viel ärger wer-

den ^ird, der weiss auch, ^ie notwendig für die Menschheit die Geistes-

wissenschaft odBr die theosophiesche Weltanschauung ist*

Mit dem Wort Theosophie verbinden Manche eine merkwürdige An-

schauung.- Hs handelt sich da durchaas nicht un etwas BeuesT ia ̂ egente^-

die Menschheit hat in einer gewissen Form immer das, was die Theosophie

ist, gehabt, In dersalbsn Weise, wie d^r MensclrbheOBstiscb die ^atsachaa

der ̂ atur__erforsch^ auoht die Theosophie die Tatsachen des awigen Lebaos

zu erforschen.- Hicht hervorgegangen sind diese Anschauungen aus, einer

kindlichen Phantasie , nicht aus einer veralteten Entwiaklungsatufe der

Menschheit, sondern die Theosophie enthält die tiefste G-eistesweieheit,

die in der ^orm dea Wissens ö-em Menschen das überliefert, was aus der

Religion -heraus in der Form des Q-efuhla dem Menschen diese Fragen be-

antwortet.
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Daher durfeil wir uns nioht vibrstsll en, Theosophie sei eine neue R

Religion , das £4% sie nioht,- Sie t r i t t auch nicht, entgegen den Religi-

onen, sondern sie macht sie klar, sie erklärt flie Wahrheiten der Religicn

selbst, so daso sie äan strengsten Anforderungen der häutigen Wiss&nschEf

Stand halten können. Sie ist das Instrument, die Wahrheiten der Religion

an die Oberfläche zu "bringen;- nicht eine neue Religion will sie stifteij

sondern die alte klar nachen. Dasselbe wissenschaftliche Denken, genau

die gleiche Metode w4a in der Wissenschaft, herrsaht in der Ihpaophie .-£*-

freilich vird manches , me heute gesagt werden wird, dem materialietisfe

Benkanaan grotesk, phaS&aatieoh erscheinen, doch wir müssen nicht überse-

hen ,Bass, wenn inan solche TCahrhsiten in ihrer arsprtinglichen *om hört,

man sich erst in sie hiaeinfinden muss ana das man das nicht in einer

n , denn die Theosophie fcafasst die "wichtigsten die tieflieg«.

gensten Prägen flar Menschheit! Alle Dinge cli« in einer Zeit aufgetreten

und zuerst als Phantasien angesehen woräen sind, sind , WUBJI sie ^irklife

ihren G-rund im leben und in der Wahrheit hatten, mit der Zeit selbstver-

ständlich geworden und ebenso werden die theosophischen Behren, die ;et£

nech soharf bekänrpft werden, lialfl zu den SelbstTerst^adlichkeiten gerech-

net weräaaJ-.-

Wir sollen uns jetzt vom geisteswissenschaftlichen Standpunkt ais

die Fragen, nach dem *ee»D leo Menschen "beantP'ortan . Es is t nicht so le-

leicht über dasselbe zn sprechen, denn d:r Msnach ist eine ganz compli -

cistee Wesen und nur, wenn wir uns die Unbequemlichkeit auferlegen, tief

hineinzuleuchten in die Grande des Daseins, können wir Antwort finden.

Der Mansch areeheint zunächst den äuaseren Sinnen der Menschen?-?

wir können ihn betasten,k'innen ihn sehen, hören, was er spricht; sr i s t -

den äuesern Sinnen Tjahrnobmbar. Der Verstand kann de3 Menschen Inneres

erforschen- a&£ alle dem, können rrir una eine Vorstellung machen, was

der Mensch i s t . Im Grunde genommen ist es kein/ grosaer Unterschied jnd>
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achten dem Sichtbaren, Eö'rbarsn und laaffaaren ftffi Änsohen und den, was

aer Anatom, der Physiologe findet, rjann er den Menschen zergliedert O-&1-

Is3 da3 begreifen wir zusamr.en als das, was v:ir wissen tonnen som MenaoM

sohsn. Manche sagen, es gibt nichts anders am ^enschen , atla fliee, v;aa e

so Sie Wissenschaft Brforsoheo kann. Andere sagen; wohl gibt es nooi.wrl.si

vieles andere, doch wir können es nicht erforschen, v?ir nässen ans auf

die sinnlichen Tatsachen beschränken, doch die G-eiataxvissenachaft sa,>t

daa nicht,- für sie is t a l l dies nur ein T^Ll der menschlichen Wesenheit

Der physische Mensofaenleib i s t für sie nur ein l e i l der gehr conrpliGier-

ten mensohlioben Töeanheit!-

g i l t für Yiela als eine Art ünbesoheidenheit, wjenr: man sagt,

dass man noch mehr vom Menschen und der Welt wl«Ben kann.- Kau fragt, we-

her weiset Du diese Din^e, die kannst Du nicht bissen, denn es gi"bt G-rea-

zen unseres *rk«nneD8!Joh führe da ein TTort eines groeson deutschen Den-

kers an: Johann Q-ottlieb Piöbte, der 1811 vor einer groasen Schaar von

Zuhörern dasselbe bespraoh, v;as die Theoso^hie Immer wiefler wird sprcc'r.m

, das, was als Unsichtbares dem Menschen zu Grunde l ieg t . Pichte

sagtjrenn man sich vorstel l t , man sei der einsig Sehende in einer 7elt

von Blinden, man spräche diesen von ^orm and Farben, von a l l ien Herr-

lichkeiten, die das Auge uns überliefert , Sann könnten diese BÜnflen sa-

gen, das sei al les zusammen phantastisches Zeug. In dem Augenblick abgr,

v;o man im Stande sei a l l diesen Blinden daa SeVer.r.ögen au geben, dasn se-

hen sie eine neue Waltj alles das, wovon der Sine ihm«n gesprochen, steBt

dann vor ihnen. Der Blinde sieht dann ein, dasa er kein Recht gehabt hat

zu sagen, es gibt keine Formen , keine Farben. In eben demselben Sinne §

spricht die Theosophie von den höheren Welten,- dao sind keine ncucpel-

ten, sie Rind um uns herum, TJÜT sind inmitten derselben, n\xr fehlen dem

Menschen die Organe, die ^äniglceitan sie wahrzunshaiBn. Sie sagt, die

Welt, die unsere physischen Sinne wahrn«a«n, i s t nicht die einizige, wir

können unsre TCahrnemungen arTreitern, können neue Gelten wahrnehmen.

in einem unfaasbaren Jenseits, nicht in einen Wolkenkukukshcin liegen
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die, sondarn am uns hernm, Höht in einen? Zaubersinn spricht die 3)hc-

OSOphle von dissen Gelten, sondert; in demselben Sinn, wie Johann G-ott-

llefa Fichte.

Diese Sinns zur "Wahrnehmung anderer Welten sioh au verschaffen i&fc

möglich durch die ^heoeophie . Eingereihte, Initiacte konnten von jeher %

*BUgnlsa abgehen von dem, v;aa sie selbst gesehen and erlebt in diesen

Welten, -^ieae geistigen Sinne liegen in einen jeden Menschen , sie Jcön-»

nen heraus geholt und entwickelt werden durch die gelstes wissensohaft-

liehen Methoden .TTenn der Menach 9-eduld und Energie genung "besitzt sich ii

in der Schulung diesen Methoden ZH unterwerfen, dann kann er in die and&

ren Gelten hineinschauen, wie öer Blinde die Farbe schaut, nachdem er o~pt--.

ritfct Ist»- dem Blindgehorsnen allerdings hilf t diese Operation nicht, d

doch ein J«derkann äaroh die Schulung diese geigtige Operation erlangen.

Alle Eeligionen der ^el t sind hervorgegangen aus den, was die In t

tierten gesehen ha"ber, 1E den geistigen Welten , die rings um uns herum ä

sind. Sie baten der Welt Kundschaft gegeben und aufgezeichnet s^eht in

den heiligen Urkunden das sas eile Seher gesehen halsen. Und v:ir stehen

jetzt in einer "elt, wo die Menschheit von ^cuem einen Strom geistigen

Lehens , heruntjrgeho? t aus diesen geistigen Gelten ,"braucht!- Dan er

gi"bt die ?hsosophie diese Weisheit von den übersinnlichen Welten in popis«

lären Vorträgen einen grosaen T ei l der Weit,- da3 i s t dar Orand, warain

solche lehren heute Öffentlich mitgeteilt werden, die sonst aor ein/

kleinerKreis vorbereiteter ffleneohen SBipTangen durfte.

Vor einem solchen Menschen, der hineinsieht in die geistigen Wel-

ten , sfiehen aber so rahr unfl wirklich , wie der physische ^eibfauch die

höheren (Jlieöer der Menschsnnatur. Jch kann Jhnen heut nur Andeutungen

geben, nur einen TJeberblick tlber 3ae, was die Theosophie in dlsson Sa-

chen 3u sagen hat.

Der physische -^ei'a ist daa G-lied äer Keneohennatur, das die Ŝ o-f-

fe mit dar geaaranten leblosen, ihineraligchen Welt gemeinsam hat. Alle ßt

Stoffen der TJnmelt alle Metalle der Erde enthalten dieselben Stoffe wie


